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Leben auf einen Schlag sorgenfrei macht, 
träumen eben noch viele andere …

Empfehlenswert ist, sich bereits ab 25 Jahren 
mit dem Thema der Säule 3a zu befassen, 
einzuzahlen und dann regelmässig die eige-
nen Finanzen – wozu auch die Sozialversi-
cherungen gehören – im Blick zu behalten. 
Wer bereits das 25. Altersjahr zurückgelegt 
hat: jetzt mit dem Einzahlen in die 3. Säule zu 
beginnen, ist besser, als gar nichts zu 
machen.

Lücken vermeiden oder füllen
Die Erfahrung zeigt Folgendes: Wer sich 
zeitlebens auf die AHV und die Pensions-
kasse verlässt, wird im Alter den Gürtel 
ziemlich eng schnallen müssen. Wenn Sie 
davon ausgehen können, dass aus der AHV 
und der Pensionskasse ca. 60 – 70% Ihres 
jetzigen Einkommens ab der Pensionierung 
ausbezahlt werden, Sie aber im Alter Ihr 
Leben in gewohntem Ausmass weiterbe-
streiten möchten, dann erschrecken Sie bitte 
nicht. Denken Sie daran: Das Renteneinkom-
men ist als Einkommen vor Steuern anzuse-
hen; die Krankenkassen werden die Prämien 
in Zukunft kaum deutlich senken, das Leben 
wird weiterhin kosten, wohnen wird auch 
nicht gratis sein und von irgendetwas 
möchte man sich ja zwischendurch auch 
noch etwas Schönes leisten.

Konkret heisst das, sich mit diesen Zahlen 
und Versicherungsleistungen auseinander-

Wenn die Pension wieder  
ein Jahr näher rückt …

Wie viele Male haben Sie zu sich selbst oder zu Familie und Freunden gesagt  
«Verrückt, wie schnell die Zeit vergeht»? Dann folgt schlagartig die Einsicht:  

Die Pensionierung nähert sich in grossen Schritten.
Text: Marco Riedi

Das wohl mit Abstand am häufigsten disku-
tierte Abstimmungsthema in diesem Jahr 
war die Reform der AHV. Denkbar knapp 
wurde diese Revision am 25. September 
2022 angenommen und wird voraussichtlich 
per 1. Januar 2024 umgesetzt. Auswirkungen 
wird diese Reform besonders bei Frauen 
haben, da das Pensionsalter neu für beide 
Geschlechter bei 65 Jahren liegt. Worauf 
sollten Frauen achten, damit es für sie im 
dritten Lebensabschnitt finanziell nicht allzu 
knapp wird?

Frühzeitig heisst nicht erst ab Alter 50
«Sorgen Sie frühzeitig vor, damit Sie im Alter 
keine Sorgen haben» – so oder ähnlich klin-
gen die Slogans der Vorsorgeanbieter. Wie 
frühzeitig das aber geschehen sollte, das 
steht auf einem anderen Blatt. Etabliert hat 
sich, dass Arbeitnehmende mit dem Errei-
chen des 50. Lebensjahres sich auch mit den 
Themen rund um die Pensionierung ausein-
andersetzen sollten. 

Doch wieso erst ab 50? Das weiss ich auch 
nicht. Klar ist hingegen, dass erste Gedanken 
zum Thema Pensionierung mit 60 etwas gar 
spät sind. Denn wenn Sie knapp fünf Jahre 
vor Ihrer Pension erstmals eine Vorsorge- 
oder Finanzplanung in Auftrag geben, dann 
wird es praktisch unmöglich, noch irgend-
welche nutzbringenden Massnahmen einzu-
leiten. Das Einzige, was dann daraus folgen 
wird, ist reine «Resultatkosmetik»; und vom 
grossen Lottogewinn, der das finanzielle 

zusetzen. Wie viel kann ich von der AHV 
erwarten? Was stellt mir die Pensionskasse 
in Aussicht? Wie gestalten sich meine Ausga-
ben in den nächsten Jahren? Die erste Rech-
nung ist relativ einfach: Wenn die Ausgaben 
höher sind als die Einnahmen, muss dieses 
Defizit abgedeckt sein. Sicher bietet sich 
eine Säule 3a an, mit der Kapital aufgebaut 
wird und zudem Steuern gespart werden 
können. Doch es besteht weiteres Potenzial: 
Wo können Sie sonst noch fürs Alter sparen? 
Bietet die Pensionskasse allenfalls die Mög-
lichkeit, zusätzlich einzahlen zu können? Wie 
steht es um Ihre aktuellen Ausgaben und 
was könnte von der Ausgabenliste gestri-
chen werden? Stehen in nächster Zeit grös-
sere Anschaffungen an? 

Die Sache mit der Planung
Es ist keine Raketenwissenschaft, Ausgaben 
und aktuelle Einnahmen einander gegen
überzustellen. Wenn es aber darum geht, 
eine finanzielle Planung zukunftsgerichtet 
aufzubauen, zusätzlich die ganze Steuerthe-
matik mitzuberücksichtigen und vor allem 
die komplexen Sozialversicherungen auch 
noch miteinzubeziehen, dann wird es schnell 
komplex. 

Auf dem Markt existieren sehr viele hervor-
ragende und bestens ausgebildete Fachper-
sonen, die sich mit dem Thema rund um die 
Finanz- und Vorsorgeplanung beschäftigen. 
Dass eine solche Planung auch etwas kostet, 
ist selbstredend. Ob der Vorsorgeberater die 



O RG A N I S AT I O NO RG A N I S AT I O N

23

auch, wie lange Sie im Erwerbsleben stehen 
wollen und wie viele Jahre zwischen heute 
und Ihrem Pensionierungszeitpunkt liegen.

•	 Wenn Sie Wohneigentum besitzen, behal-
ten Sie Ihre Hypotheken im Auge. Beden-
ken Sie ebenfalls, wie sich Ihre Wohnsitu-
ation im Alter darstellen sollte.

•	 Denken Sie immer an die Steuern. Wenn 
Sie bereits eine (oder mehrere) Säule 3a 
besitzen, planen Sie den Bezug dieser 
Gelder gestaffelt. Teilen Sie die Bezüge 
über die Jahre vor der Pensionierung auf 
und beziehen Sie nicht alle Vorsorgein-
strumente zum gleichen Zeitpunkt.

•	 Seien Sie sich bewusst, dass Sie sich 
allenfalls intensiver mit Geldanlagen 
beschäftigen müssen. Merken Sie sich, 
dass Geldanlagen nicht risikofrei und 
hohe Renditen nicht kostenlos sind.

•	 Ob wir gesund in Pension gehen, das ist 
nicht klar. Doch was geschieht, wenn 

Planung im Stundenaufwand abrechnet oder 
eine Paketlösung anbietet, spielt im ersten 
Moment keine Rolle. Viel wichtiger ist es, 
dass die Planung auf Sie und Ihre künftigen 
Bedürfnisse zugeschnitten ist. 

Planung bedeutet auch immer eine Defini-
tion von Massnahmen. Sehen diese Mass-
nahmen irgendwelche Vorsorge- oder Anla-
geprodukte vor, geht es darum, dass Sie 
diese Produkte auch verstehen und sich der 
möglichen Gefahren, aber auch der Chancen 
bewusst sind. Denn eine absolut sichere 
Geldanlage mit hoher Rendite gibt es nicht 
und wird es auch nie geben.

Vergleichen Sie die Anbieter, ihre Leistungen 
und ihre Arbeitsweise. Ihre Hausbank ist 
vermutlich die erste Anlaufstelle. Das bedeu-
tet aber nicht, dass Sie sich mit dem Thema 
der Vorsorge- und Finanzplanung nicht an 
einen anderen Anbieter wenden sollten. 
Wenn Sie nämlich sonst eine Anschaffung 
tätigen, Ferien buchen oder die Kranken-
kasse wechseln, werden Sie mit grösster 
Wahrscheinlichkeit auch mehr als einen 
Anbieter genauer unter die Lupe nehmen 
und Preise sowie Leistungen vergleichen.

Acht Tipps
Sozialversicherungen, Finanzen, Pensionie-
rung, Planung – bei vielen kommt bei diesen 
Schlagwörtern ein ungutes Gefühl auf. 
Halten Sie sich stets vor Augen, dass es um 
Sie und Ihre Zukunft geht. Die eigene Zukunft 
an andere zu delegieren, geht leider oftmals 
in die falsche Richtung.

Damit der Anfang für Ihre Planungsarbeit 
etwas einfacher wird, sollen Ihnen die fol-
genden acht Tipps gewisse Leitlinien vorgeben:
	
•	 Definieren Sie klar, wann Sie in Pension 

gehen möchten – legen Sie Ihr zeitliches 
Ziel fest.

•	 Wie steht es um Ihre Finanzen heute? 
Machen Sie eine Auslegeordnung über 
Ihre Einnahmen, Ausgaben, Vermögens-
werte, Verpflichtungen usw. Sie sollten 
wissen, wo Sie starten, wenn Sie sich auf 
den Weg zum Ziel machen.

•	 Ihre eigene Finanzplanung muss nicht einer 
Doktorarbeit gleichen. Planen Sie die 
wesentlichen Faktoren ein, damit Sie für 
sich persönlich Klarheit haben und ent-
scheiden können. Berücksichtigen Sie 

Marco Riedi
ist Sozialversicherungsfachmann und 
Ausbilder mit eidg. Fachausweis, Dozent 
für Sozialversicherungsrecht an diversen 
Weiterbildungsinstitutionen sowie Grün-
der und Geschäftsführer der Bedra 
GmbH in Chur. bedra.ch

jemand schwer erkrankt oder verunfallt 
und dann nicht mehr selbstbestimmt ent-
scheiden und handeln kann? Setzen Sie 
unbedingt die Themen der Patientenverfü-
gung und des Vorsorgeauftrags weit oben 
auf die To-do-Liste.

•	 Auch wenn für viele Menschen der Tod ein 
Tabuthema ist, so ist es wichtig, die Zeit 
nach dem eigenen Tod zu regeln. Machen 
Sie sich Gedanken, was mit Ihrem künftigen 
Nachlass geschehen soll, ob Sie ein Testa-
ment verfassen sollten oder eine anderwei-
tige Regelung umsetzen müssen. �  m
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endlich in meinem Portemonnaie bewirkt. 
Dann gibt es natürlich die variablen Kosten 
wie Ferien, Anschaffungen etc. Fragt euch: 
Kann ich vom effektiv ausbezahlten Lohn 
beispielsweise 10 Prozent auf die Seite legen, 
um meine Altersvorsorge zu finanzieren? Das 
muss individuell angeschaut werden. Wie ist 
die familiäre Situation? Sind die Kinder noch 
in Ausbildung? Lebe ich in einer Eigentums-
wohnung? Diese und weitere Punkte gilt es 
zu berücksichtigen. Das grösste Problem 
entsteht, wenn die Leute, die bis anhin nichts 
auf die Seite gelegt haben, plötzlich eine 
180-Grad-Wende vornehmen und merken, 

dass das bisherige Leben nicht mehr mög-
lich ist, oder sie realisieren, dass sie bis an ihr 
Lebensende sparen müssten. Wenn man 
ausschliesslich mit den Renten aus der AHV 
und der Pensionskasse leben soll und sich 
darauf verlässt, dass das Leben im Alter vom 
finanziellen Aspekt her genau so weitergeht 
wie bisher, dann werden sehr viele leider ein 
böses Erwachen erleben und den Gürtel 
ziemlich enger schnallen müssen.

BE IM SPAREN GILT: 
Je früher desto besser
Finfluencerin Angela Mygind und Vorsorgeexperte Marco Riedi geben Tipps  
und Denkanstösse für eine erfolgreiche Finanzplanung.
Interviews: Caterina Melliger

Sinnvoll für das Alter sparen, was bedeu-
tet das, Marco Riedi?
Marco Riedi: Diese Frage impliziert «spa-
ren» und «sinnvoll». Im Alter haben wir als 
erstes die AHV und je nachdem die Rente aus 
der Pensionskasse als Einkommen zugute. 
Die Erfahrung zeigt, dass die AHV und die 
Pensionskasse allein nicht ausreichend sind 
für ein finanziell schön gepolstertes Leben. 
Wir reden hierbei von einem Sozialversiche-
rungsschutz und nicht von Luxuslösungen. 
Wenn wir einen finanziell ruhigen Lebens-
abend verbringen wollen, dann müssen wir 
fürs Alter Geld auf die Seite legen, also spa-
ren. Sinnvoll in Bezug aufs Sparen heisst : Ich 
«zwinge» mich, jeden Monat einen zusätzli-
chen Betrag auf mein Spar- oder Anlage-
konto zu deponieren. Sinnvoll Sparen bedeu-
tet unter anderem, die steuerbegünstigte 
Säule 3a zu finanzieren. So kann ich während 
meiner Einzahlungszeit den Betrag auch 
vom steuerbaren Einkommen abziehen und 
ein Kapital aufbauen. Sparen bedeutet aber 
nicht, nur Geld auf die Seite zu legen. Sparen 
heisst auch, sich zu überlegen, wo in der 
privaten Haushaltsplanung gewisse Einspa-
rungen vorgenommen werden können, die 
mir nicht wehtun. 

Wie viel privates Sparen ist nötig?
Marco Riedi: Am besten ist es, eine Ausle-
geordnung vorzunehmen: Was kommt an 
Geld rein und was geht raus? Man sollte sich 
da bewusst sein, wo die Fixkosten sind. Bei 
der Wohnungsmiete kann ich nicht viel 
ändern. Bei der Krankenkasse und vielleicht 
bei den Steuern könnte ich zwar kleine Hebel 
ansetzen, muss aber eigenverantwortlich 
handeln und schauen, was ich effektiv 
machen kann und was das Ganze schluss-

Welche Fehler sollten bei der individuellen 
Finanzplanung vermieden werden?
Marco Riedi: Beschäftigt euch nicht mit 
irgendwelchen Fantasiezahlen. Es sind neu-
trale Zahlen, Daten und Fakten. Also: Was 
steht denn nun auf der Einnahmeseite und 
was wirklich auf der Ausgabenseite? Der 
Idealfall tönt sehr simpel: Es sollte mehr Geld 
hereinkommen, als abfliesst.

Angela Mygind: Einer der grössten Fehler, 
den wir Frauen machen, ist, dass wir unser 
Wissen unterschätzen. Wir würden doch nie 
sagen, dass wir dümmer sind als Männer!? 
Aber im Finanzbereich passiert genau das! 
Gerade kürzlich haben das IFZ (Institut für 
Finanzdienstleistungen) und die Postfinance 
eine Studie veröffentlicht, die besagt, dass 
Frauen durch alle Generationen hinweg ihr 
Geld nicht anlegen, ihr Finanzwissen sehr tief 
einschätzen und sich nicht für das Thema 
interessieren. Dieses Desinteresse holt 
einem später ein und dann hat man die Zeit 
nicht mehr, um wichtige Hebel, die einem 
helfen können, das Risiko zu reduzieren und 
Lücken zu schliessen, zu betätigen.

Als Finfluencerin haben Sie sich ein Exper-
tenwissen aufgebaut. Wie sieht ein ideales 
Anlage-Portfolio aus, Angela Mygind?
Angela Mygind: Ein ideales Portfolio sieht 
für jede Person anders aus. Am wichtigsten 
ist wohl, dass es zu den Bedürfnissen und 
der Risikobereitschaft der Person passt. Ein 
Portfolio, das einen um den Schlaf bringt, 
gilt es, um jeden Preis zu vermeiden. Somit 
sind die Hausaufgaben, die vor dem Inves-
tieren gemacht werden müssen, sehr wich-
tig. Befassen Sie sich mit der Risikobereit-
schaft. Sie können online verschiedene Tests 

«Ein Portfolio, das 
einen um den Schlaf 
bringt, gilt es zu 
vermeiden.»
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dazu ausfüllen. Suchen Sie sich danach 
Anlageklassen aus, die dazu passen, und 
balancieren Sie diese so, dass der Mix zwi-
schen Rendite und Risiko für Sie stimmt.

Die Zinsen sind tief. Der Ukraine-Krieg er-
höht die geopolitischen Risiken. Wie lege 
ich mein Geld krisensicher an?
Angela Mygind: Da gibt es leider keinen 
todsicheren Tipp. Investieren ist immer mit 
einem gewissen Risiko verbunden. Ich kann 
dieses aber kalkulieren und reduzieren. In 
der aktuellen Lage können Sie die folgenden 
Dinge in Betracht ziehen:
• Haben Sie Ausdauer. Legen Sie also nur 

Geld an, dass Sie die nächsten zehn Jahre 
nicht brauchen. So können Sie die aktuel-
len Schwankungen aushalten.

• Damit Ihr Risiko auf viele verschiedene 
Pfeiler abgestützt ist, empfiehlt sich eine 
breite Diversifikation über verschiedene 
Anlageklassen, Länder, Währungen und 
Branchen.

• Ein schrittweiser Einstieg bewährt sich, vor 
allem wenn Sie noch nie investiert haben. 
So kommen Sie auf einen durchschnittli-
chen Einstiegspreis bei Ihren Anlagen.

Ist es mit den digitalen Möglichkeiten ein-
facher, sein Erspartes selbst zu verwalten?
Angela Mygind: Definitiv ja! Und auch 
günstiger. Gleichzeitig bedeutet es auch 
mehr Verantwortung, weil man nicht das 
Rundum-Sorglospaket einer Bankberaterin 
bekommt. Eine finanzielle Selbstverwaltung 
ist natürlich von den Gebühren her attrakti-
ver, bedeutet aber auch, dass ich mich mit 
der Materie befassen muss. Letzteres wird 
bei einer Beratung gerne abgegeben, was 
aber meiner Meinung nach nicht optimal ist, 
da die beratende Person nicht mit den Kon-
sequenzen der Entscheidungen leben muss.

So gesehen: Braucht es noch eine Vorsor-
geberatung?
Marco Riedi: Der Einzug der Digitalisierung 
in der Vorsorgewelt legt die Hemmschwelle 
für digital affine Leute tiefer. Ich beispiels-
weise erledige sehr viel über mein Handy, 

habe mein Büro quasi in der Hosentasche; 
wieso also nicht auch meine Vorsorge? Es ist 
ein Puzzlestück von vielen. Doch was eine 
App nicht ersetzt, sind die individuellen Fra-
gestellungen rund um das Vorsorgethema; 
beispielsweise was passiert, wenn ich ver-
unfalle, wenn ich nicht mehr arbeitsfähig bin, 
wenn ich sterbe? In der Beratung merke ich 
immer wieder, dass solche Themen unange-
nehm sind, schliesslich mag niemand über 
sein eigenes Ableben sprechen und doch 
gehört es zur Vorsorgeberatung mit dazu. 
Mit der Digitalisierung nimmt die Informati-
onsflut nicht ab, im Gegenteil, ich komme 
noch schneller an unzählige Informationen, 
muss mir vielleicht noch mehr Informationen 
beschaffen und mich mit einem Thema aus-
einandersetzen, das für mich zwar wichtig, 
aber oftmals unverständlich und komplex 
ist. In meinen Beratungen zeige ich den Leu-
ten immer wieder auf, was beispielsweise 
passiert, wenn jemand Mutter wird und eine 
Zeit lang zu Hause bei den Kindern bleibt, 
oder wenn jemand für eine Weile die Welt 
bereist und beschliesst, nicht zu arbeiten. 
Solche Lebensfragen kann mir keine App 
beantworten.

Wie steht es um die Generation Z – inte-
ressieren sich junge Arbeitnehmende für 
die zweite Säule und die Altersvorsorge?
Angela Mygind: Die junge Generation zeigt 
mehr Interesse an der Geldanlage, leider 
sind aber auch hier die Männer stärker ver-
treten. Die Altersvorsorge ist eine der gröss-
ten Sorgen der jungen Menschen, die in der 
Schweiz leben. Sie glauben nicht, dass für 
sie viel Geld aus der staatlichen und berufli-
chen Vorsorge übrig bleibt. Ich bin nicht 
sicher, ob dies der Grund für das erhöhte 
Interesse am Investieren ist oder ob es damit 
zu tun hat, dass es mit Apps viel leichter, ja 
sogar spielerisch geworden ist, sein Geld 
anzulegen. 

Marco Riedi: Das Thema Finanzen wird der-
zeit in den sozialen Medien extrem gepusht. 
Das weckt das Interesse bei den jungen 
Menschen zusätzlich. Gerade setze ich Vor-

sorge-Workshops für jüngere Mitarbeitende 
in einem Grossunternehmen auf. Die Ziel-
gruppe der 25- bis 40-Jährigen hat dieses 
Thema anlässlich einer Mitarbeiterumfrage 
explizit genannt und argumentiert, dass Vor-
sorge ja nicht bloss die Personenkategorie 
50plus oder 55plus etwas angeht. Sie wollen 
sich in Sachen Finanzen und Vorsorge wei-
terbilden. Die jetzige erwerbstätige Genera-
tion ist Finanzen gegenüber sehr aufge-
schlossen. Sie hinterfragen kritisch und sie 
wollen wissen, was für sie drin liegt.

Apropos kritisches Hinterfragen: Viele 
Arbeitgeber bieten ihren Mitarbeitenden die-
jenigen Sozialleistungen, die sie gesetzlich 
müssen – also das Minimum. Alles, was 
darüber hinausgeht, kann für das Unterneh-
men teuer sein, im Gegenzug aber die Attrak-
tivität als Arbeitgeber enorm steigern. Meine 
Empfehlung bei einem Stellenwechsel oder 
aber ihr tut es beim jetzigen Arbeitgeber: 
Fragt nach, wie ihr versichert seid! Wie 
gestaltet sich die Pensionskasse? Was 
erhalte ich, wenn ich krankheitshalber länger 
arbeitsunfähig bin? Und wie würde es versi-
cherungstechnisch ausschauen, wenn ich 
mein Pensum reduziere?

Je früher desto besser, lautet das Motto 
vieler Vorsorgeberater, wenn es ums Sparen 
geht. Doch gerade viele junge Menschen 
finden Altersvorsorge langweilig. Wie er-
reicht man diese Zielgruppe? Und müsste 
das Thema Finanzen nicht schon viel früher, 
also bereits während der obligatorischen 
Schulzeit angegangen werden?
Marco Riedi: Definitiv. Finanzielle Bildung 
findet oft nicht statt an den Schulen, obwohl 
schon die Kleinsten in diesem Geldspiel 
mittendrin sind. Einige lernen vielleicht im 
Elternhaus mit Geld umzugehen oder sie 
bekommen so etwas wie eine finanzielle 
Bildung am Esstisch mit. Ich frage mich aber 
ernsthaft, wo hat diese Wissensvermittlung 
noch Platz im Lehrplan 21 und falls ja, wer 
macht das? Wurde die finanzielle Bildung 
beispielsweise bei der bevorstehenden 
Reform der KV-Lehre berücksichtigt?
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Angela Mygind: Finanzbildung in der 
Schule wäre eine Möglichkeit. Börsenspiele 
könnten da eine Option sein. So werden die 
Mechanismen der Börse spielerisch erklärt. 
Auch das gibt es heute natürlich digitalisiert. 
Die Verschuldung von jungen Menschen 
nimmt in der Schweiz immer mehr zu. Das 
wäre also ein anderer Punkt, wo man in der 
Schule neutrale Aufklärung betreiben 
könnte. Geld ist unser Mittel zum Zweck. Es 
ermöglicht uns, unser Leben zu führen. Ich 
glaube, würde man dort ansetzen und zei-
gen, wie Geld Teil unseres Alltags ist, wäre 
das alles andere als langweilig.

Grundsätzlich ist aber auch sehr wichtig, wie 
Eltern den Umgang mit Geld vorleben. Glau-
benssätze werden sehr jung gebildet und 
Kinder schauen sich ab, wie Eltern Geld 
handhaben. Deshalb ist es so wichtig, dass 
dort Gleichberechtigung vorgelebt wird und 
dass über Geld gesprochen wird. Die Schule 
kann die Werkzeuge mit auf den Weg geben, 
aber die Wertvorstellungen rund um Geld 
werden zu Hause geformt. In einer idealen 
Welt würde beides ineinandergreifen. 
Momentan fehlt aber die finanzielle Bildung 
grösstenteils.� m
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